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Zwei Häuser weiter, ein paar Meter ums Eck, 
wohnt Zoe. Sie ist eine hübsche Frau, groß 
und schlank, spricht so gut Deutsch, dass man 
sie für eine Deutsche halten könnte. Doch 
Zoe hat eine dunkle Hautfarbe, was nicht 
dagegen spräche, dass sie trotzdem Deutsche 
wäre, denn Deutschland wird immer bunter. 
Zoe aber ist Studentin, die hier in Nürnberg 
Ingenieurswissenschaften studiert und, wie 
sie immer betont, mit ihrem Mann, der hier 
als Arzt arbeitet, wieder nach Hause in den 
Kongo gehen wird. Dort werde sie gebraucht. 
Gestern traf ich sie zufälligerweise, als ich mit 
den Kindern zum Spielplatz an der Universi-
tät ging. Sie setzte sich zu uns auf die Bank, 
als die Kinder sich vom Toben auf der Rutsche 
ausruhten.
„Sag mal, Zoe, wie kommt eine Frau bei euch 
einem Manne näher, der ihr gefällt?“
Sie schaute mich erstaunt an: „Na, genau so 
wie hier, man trifft sich in der Disko und tanzt 
miteinander!“
Ja gut, denke ich, vielleicht habe ich mich 
nicht klar genug ausgedrückt. Sie könnte jetzt 
meinen, ich hielte sie für eine Frau aus dem 
Urwald, die zu Hause noch im Bambusröck-
chen herumläuft. Irgendwie stimmte das ja 
auch, so etwas hatte ich gedacht, aber ohne 
das Bambusröckchen. Eher mit Jeans. Ich 
weiß eben zu wenig von Afrika. Ich versuche 
es noch einmal: „Ich meine, du verliebst dich 
in einen Mann, aber der zeigt erst einmal kein 
Interesse, wie kommst du an ihn ran?“
„Ich flirte ein wenig mit ihm!“
So kam ich nicht weiter, resigniert ließ ich die 
Mundwinkel fallen. Das bemerkte sie.
„Ach, du hast dich verliebt, und nun willst du 
von mir einen Tipp, wie du ihn ‚verzaubern‘ 
kannst.“

Sie hatte mich durchschaut, weshalb ich 
schnell abwiegelte: „Na ja, verliebt will ich 
nicht sagen, aber…“
Sie überlegte kurz. „Ich erinnere mich an die 
Geschichten der Großmutter. Die erzählte 
mir von einem alten Brauch. Da musste aber 
der Mann aktiv werden. Wenn der einem 
jungen Mädchen zum Brunnen folgte und sie 
um einen Schluck Wasser bat, dann bedeu-
tete das, er habe Interesse. Gab sie ihm zu 
trinken, dann war das eine positive Antwort. 
Der junge Mann tauchte ein paar Tage später 

Junge Menschen brauchen einen guten Ein-
stieg in eine berufliche Karriere. Dafür tragen 
Betriebe, Schulen und andere Einrichtungen 
die gesellschaftliche Verantwortung. Die be-

rufliche Aus- und Weiterbildung bildet eine 
wesentliche Grundlage für Wirtschaftswachs-
tum, Wohlstand und sozialen Zusammenhalt 
in Deutschland. Das deutsche Berufsbildungs-
system mit seinen vielfältigen Ausbildungs-, 
Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten 
bietet breite Perspektiven. Die Stadt Nürn-
berg und die Sozialpartner*innen engagie-
ren sich gemeinsam gegen die Arbeitslosig-
keit. Es gibt effektive Netzwerke mit vielen 
Kooperationspartner*innen, die sich dieser 

Thematik annehmen, u. a. die Arbeitsver-
waltung, die Wirtschaftskammern, die Stadt 
Nürnberg mit z. B. SCHLAU, der NoA und 
dem Integrationsrat sowie Migrant*innenselb
storganisationen wie der AAU e. V.

Ausbildung sichert auch die Deckung des zu-
künftigen Fachkräftebedarfs und steigert das 
Image des Betriebes auf dem Markt. Das mo-
tiviert junge Menschen und Unternehmen in 
unserer Region. Über 400 von Migrant*innen 
geführte Betriebe bilden in Nürnberg aus. Das 
Bayerische Staatsministerium für Familie, Ar-
beit und Soziales bietet Fördermöglichkeiten 
für Unternehmen, die ausbilden wollen und 
finanziert unterstützende Maßnahmen, um 
leistungsschwächeren Jugendlichen den Weg 
in eine duale Ausbildung zu ermöglichen. 

Schüler*innen mit Zuwanderungsgeschich-
te verteilen sich unterschiedlich auf die ver-
schiedenen Schulformen. Überproportional 
hoch ist der Anteil an den Mittelschulen. Um 
ihre oftmals schwierige Situation auf dem 
Ausbildungsmarkt zu verbessern, brauchen 
diese Jugendlichen Unterstützung, um einen 
möglichst guten Schulabschluss zu erreichen. 
Eltern, Lehrkräfte und andere Bildungsverant-
wortliche sind gefordert, um Jugendliche für 
die berufliche Bildung zu gewinnen, nicht zu-
letzt auch um den Wirtschaftsstandort Nürn-

berg und Deutschland zu stärken.

Die in Deutschland vorbildliche Kombination 
von betrieblicher Praxis und Berufsschule in 
der dualen Ausbildung in Kombination mit 
vielfältigen Wegen in der Fortbildung bieten 
ausgezeichnete Karrierechancen für Jugend-
liche. Jedem ausbildungsinteressierten Men-
schen sollte ein Weg aufgezeigt werden, der 
frühestmöglich zu einem Berufsabschluss füh-
ren kann. 

Neue Herausforderungen für den Ausbil-

dungsmarkt sind zudem durch die Corona-
Pandemie entstanden. In dieser schwierigen 
Situation müssen wir verstärkt Betriebe und 
Jugendliche zusammenbringen und uns dafür 
einsetzen, dass Ausbildungsplätze und die be-
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von mir über den Voodoo-Zauber erfahren!“
„Zauber wäre gut!“, sagte ich.
„Na ja, dazu brauchst du eine Puppe, am 
besten eine, die du selbst genäht hast aus 
einem Stoff, der ihm gehört hat, einer Hose 
oder einem Hemd. Hemd ist besser, das ist 
dem Herzen näher. Darauf nähst du ein klei-
nes Stoffherz, und immer dann, wenn du ihn 
siehst, küsst du das Herz.“
„Also, bei euch ist die Liebe ja richtig mit Ar-
beit verbunden. Ich kann ja nähen, aber den 
ganzen Tag dastehen und eine Puppe küssen, 
das ist dann doch ein wenig unpraktisch.“
„Am einfachsten ist es, du fährst einfach mit 
deinem Wagen in sein Auto, das garantiert dir 
Aufmerksamkeit. So hat das meine Schwester 
gemacht, die ist heute glücklich verheiratet. 
Aber…“
„Aber?“
„Er lässt sie seit der Hochzeit nicht mehr ans 
Steuer.“
Wir alberten noch ein wenig herum, dann 
wollten die Kinder weiterspielen.
„Ciao, Zoe!“
Natürlich war das nur ein Spaß gewesen, so 
von Frau zu Frau. Aber eben mit dem realen 
Blick auf die Zukunft meiner Liebe. Nicht ei-
nen Moment hatte ich wirklich gedacht, so 
einen Zauber anzuwenden, aber es hat mich 
schon interessiert, wie so etwas in anderen 
Kulturen gesehen wird, wobei ich auf jeden 
Fall eines gelernt habe: Afrika ist auch nicht 
mehr das, was es einmal war. In einer smog-
verseuchten Millionenstadt am Kongo helfen 
keine Püppchen mehr, um sich näherzukom-
men, eher noch ein gezielter Crash. Aber 
„isch abe gar keine Auto“!

bei den Eltern auf. Die zeigten ihm den Weg 
in die Kammer des Mädchens, und wenn sie 
ihn einließ, dann waren sie ein Paar. Er blieb. 
Aber wenn sie eines Tages feststellte, dass er 
nichts taugte, dann setzte sie ihn wieder vor 
die Tür, indem sie einfach die paar Sachen, 
die er mitgebracht hatte, vor die Schwelle leg-
te. Für den Mann eine Katastrophe, denn bei 
den alten Völkern gehörten Haus und Hof der 
Frau. Der Mann war ein Nichts und musste 
sich in den langen Jahren erst seinen Platz 
erkämpfen und blieb trotzdem immer nur 
Prinzgemahl.“
„Eigentlich eine praktische Sache für die Frau, 
aber was war denn, wenn der Angebetete ein-
fach keinen Durst haben wollte?“
Zoe lachte laut. „Das weiß ich auch nicht, 
aber ich glaube, unsere Vorfahren kannten da 
schon ein paar Tricks. Zum Beispiel vergruben 
sie unter der Schwelle des Hauses einen Fe-
tisch, der den Mann verzaubern sollte.“
„Einen Fetisch?“
„Ja, eine Blume oder ein Gazellengeweih, 
eine Löwenkralle!“
Woher sollte ich eine Löwenkralle nehmen? 
Nach Nürnberg kommt nur einmal im Jahr 
ein Zirkus, und der hat gar keine Tierschau. 
Aber im Tierpark vielleicht? Doch einen Lö-
wen zu amputieren ist wohl zu gefährlich. 
Geht auch eine Hasenpfote oder ein Fuchs-
schwanz? Das traute ich mich nun doch nicht 
zu fragen, auch weil ich mir jetzt vorstellte, 
wie ich den Boden unter der Werkstatttür 
aufbrach, um einen Fetisch zu vergraben. Mit 
schwerem Gerät, denn der Hof war betoniert. 
Ich brauchte einen Presslufthammer. Nee, 
dachte ich, zu kompliziert.
„Gibt es da nicht so etwas mit Fernwirkung?“
„Ach, jetzt verstehe ich, du möchtest etwas 

währte Qualität der dualen Ausbildung erhal-
ten bleiben. 

Als Mitglied des Integrationsrates und Mitar-
beiter des SCHLAU Übergangsmanagements 
(Ausbildungsakquisiteur) bei der Stadt Nürn-
berg begleite ich Jugendliche bei der beruf-
lichen Orientierung im Kontext Ausbildung 
und anderer qualifizierender Anschlussmög-
lichkeiten nach dem Schulbesuch. Darüber 
hinaus unterstütze ich Eltern und Betriebe. 
Ich bedanke mich persönlich bei der Stadt 
Nürnberg, dass sie so viele Projekte für un-

sere Jugendlichen fördert. Wir wollen, dass 
wir unsere Jugendlichen durch Bildung inte-
grieren, so dass kein junger Mensch verloren 
geht. Denn Bildung stärkt die Gesellschaft 
und gestaltet unsere Zukunft. 
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